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N 27. 
Mittwoch, den 1. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


iger Dampfbool 


1865. 
36ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr. Ztgs.- u. Annonc.⸗Bitreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 


Das Abonnement pro Februar 
und März beträgt hier wie auswärts 
20 Sgr. ' 

Hiesige können auch pro Februar 
mit 10 Sgr. abonniren. 

Auswärtige wollen den Betrag 
direct an unsere Expedition fr. einsenden. 


Telegraphifche Depeſchen. 

Flensburg, Montag 30. Januar. 
Nach einem Londoner Telegramm der „Nordd. Ztg.“ 
wäre der Verkauf der Schleswig'ſchen Eiſenbahnen 
an das Haus Erlanger in Frankfurt a. M. nun der 
finitiv abgeſchloſſen. 

Kopenhagen, Dienſtag 31. Januar. 
In der heutigen Sitzung des Reichsrathsfolkethings 
wurde nach langer und heftiger Debatte die von 
B. Ehriſtenſen vorgeſchlagene Tagesordnung mit 
56 gegen 39 Stimmen verworfen. Morgen wird die 
Diskuſſion über den von der Regierung vorgelegten 
Verfaſſungsentwurf fortgeſetzt werden. — In dem 
Befinden des Prinzen Johann iſt eine Verſchlim⸗ 


merung, in dem des Miuiſters Bluhme eine Beſ⸗ 
ſerung eingetreten. 


Wien, Dienſtag 31. Januar. 
Die heutigen Morgenblätter melden, daß die preußi⸗ 
ſche Antwort auf die öſterreichiſche Depeſche vom 
21. December hier eingetroffen und geſtern dem 
Miniſter des Auswärtigen Grafen Mensdorf über⸗ 
geben iſt. Die Antwort beharrt auf dem Verlangen, 
daß, bevor das Proviſorium in den Herzogthümern 
beendigt iſt, das Verhältniß des neuen Staates zu 
Preußen feſtgeſtellt werde. 

Turin, Dienſtag 31. Januar. 
Geſtern Abend während des Hofballes fanden auf 
dem Schloßplatze wieder Demonſtrationen ſtatt. Die 
Nationalgarde nahm mehrere Verhaftungen vor, und 
machte den Unruhen hierdurch ein Ende. 

Paris, Dienſtag 31. Januar. 
Der „Conſtitutionnel“ erklärt heute die telegraphiſche 
Depeſche der „Independance Belge“, welche ſich auf 
eine vom Grafen Sartiges nach Rom geſchickte 
Note bezieht, für falſch. Dieſe Note exiſtire gar nicht. 


Verſtändigung. 
IM. 


Die mäßige Ausübung der jedem Faktor der 
Staatsgewalt zuſtehenden Rechte darf ſich aber nicht 
auf das Verhältniß der Faktoren zu einander und 
auf die Zeit, in welcher der Landtag verſammelt 
iſt, beſchränken. Wenn das Volk ernſtlich daran 
glauben ſoll, daß es der Regierung darum zu thun 
iſt, den gegenwärtigen Konflikt zu beſeitigen, ſo muß 
auch die Regierung von den Rechten, die fie dem 
Volke gegenüber beſitzt, einen mäßigen Ge⸗ 
brauch machen. 

Das haben wir in letzter Zeit oft vermißt und 
unſerer Anſicht nach hat nichts ſo ſehr dazu beige⸗ 
tragen, dem Feuer der Zwietracht neue Nahrung 
zuzuführen, als die Rückſichtsloſigkeit der Regierung 
gegen die Kommunen. Einige Zeitungen haben ſchon 
feſtſtehende Rubriken, in welchen fie die nicht be⸗ 
ſtätigten Kommunalwahlen regiſtriren. Sehr oft 
wird von der Regierung nicht einmal der Grund 
angeführt, weshalb die Beſlätigung verſagt iſt. 


rungen einbürgere, 


So ſehr ein ſolches Verfahren nicht nur die 


Mitglieder derjenigen Kommunen, welche direkt 
hierunter zu leiden haben, ſondern auch jeden Bürger 
erbittern muß, wir ſehen in der momentan ge⸗ 


ſchaffenen Aufregung nicht das Hauptübel dieſer 
Maßregel. 
daß die Beſtätigung deshalb nicht erfolgt, weil der 
Kandidat in politiſcher Beziehung der Regierung nicht 
zuſagt. Nun verlangt die Regierung — und mit 


Wir können natürlich nur annehmen, 


Recht — die Kommunalbehörden ſollen ſich von allen 


politiſchen Kundgebungen möglihft fern halten —, 


wie ſtimmt aber ein ſolches Verlangen damit überein, 
daß die Regierung ſelbſt die leidige Politik in das 
Kommunalleben hineinträgt, indem ſie die politiſche 
Farbe des Kandidaten für ihre Beſtätigung oder Ab- 
lehnung maßgebend ſein läßt? Unſerer Anſicht nach 
kann Jemand Anhänger der extremſten politiſchen 
Partei — ſei es nach rechts oder nach links hin — 
ſein und dabei das ihm von ſeinen Mitbürgern 
auferlegte Amt auf gewiſſenhafteſte Weiſe verwalten. 
Stimmt der Magiſtrat Beſchlüſſen der Stadtverord— 
neten zu oder verleitet er die letztern zu Beſchlüſſen, 
welche eine tendenzibſe einfeitig politiſche Richtung 
offenbaren, ſo hat ja die Regierung Mittel genug 
an der Hand, dem entgegenzutreten. 

Wolle Gott, daß eine derartige Auffaſſung ihres 
Beſtätigungsrechtes ſich nicht bei Preußiſchen Regie⸗ 


— b — 


San dt 2 
Haus der Abgeordneten. 

Berlin, den 1. Februar. 5 

In der heutigen (6.) Sitzung, welcher die Mi⸗ 
niſter von Bodelſchwingh, Graf zur Lippe und 
Selchow beiwohnten, wurde nach einigen Mitthei- 
lungen geſchäftlichen Inhalts der Antrag der Abg., 
Schulze Fauchex wegen Aufhebung der die Coali⸗ 
tion der Arbeiter und Arbeitgeber verhindernden 
Geſetzesbeſtimmungen der Commiſſion für Handel 
und Gewerbe überwieſen. Ein Antrag der Abg. 
Bering und Genoſſen wegen Umänderung der 
Nr. 3 des Geſetzes über die Erhebung der Gerichts⸗ 
koſten in Handelsſachen geht an die Juſtiz⸗Commiſſio⸗ 
nen. — Der Finanzminiſter von Bodelſchwingh 
überreicht die Allgemeinen Rechnungen über den 
Staatshaushalts⸗Etat der Jahre 1859, 1860 und 
1861, ſowie die Allgemeine Rechnungen über die 
Rendantur des Staatsſchatzes für die Jahre 1860 
und 61 nebſt den Bemerkungen der Oberrechnungs⸗ 
kammer zu denſelben. Auf Vorſchlag des Hrn. 
Miniſters werden die Vorlagen der Budget-Com⸗ 
miſſion zur Vorberathung überwieſen. Das Haus 
tritt demnächſt in die Tagesordnung: die Verleſung 
der Interpellation des Abg. v. Rönne wegen des 
Priſenreglements und der Beſtimmungen über das 
Verfahren in Priſenſachen. Nachdem der Juſtizmi⸗ 
niſter ſich erklärt hat, die Interpellation ſogleich zu 
beantworten, erhält der Abgeordnete von Rönne 
das Wort zur Begründung ſeines Antrages. Der⸗ 
ſelbe erklärt unter Unaufmerkſamkeit des Hauſes und 
daher ſchwer verſtändlich, daß ſeine Interpellation 
nichts als eine Anfrage an die Staatsregierung ſein 
ſolle, da dieſelbe bereit ſei, den Erlaß vom 20. Juni 
1864 der Landesvertretung zur Genehmigung vorzu⸗ 
legen. Eine bloße Verwaltungsmaßregel ſei dieſer 
Erlaß nicht, ſondern ein Geſetz im Sinne des Art. 
62. der Verfaſſungs⸗Urkunde. Das Priſenrecht müſſe 
namentlich von einer jungen Seemacht mit Vorſicht 
gehandhabt werden, um Schaden 


lich darzulegen. 


zu verhüten. 


— Der Juſtizminiſter erklärt hierauf, daß die Staats⸗ 
Regierung der Abſicht ſei, daß durch den Erlaß vom 
20. Juni 1864 dem Art. 62 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
nicht zu nahe getreten ſei, die Staats-Regierung auch 
keine Verpflichtung anerkennen könne, den Erlaß der 
Landesvertretung zur Genehmigung vorzulegen. Die 
Interpellations-Begründung könne ihm keine Veran⸗ 
laſſung bieten, die Motive der Staatsregierung münd⸗ 
Durch eine Beſprechung derſelben 
würde auch heut wohl nichts zum Austrag gebracht 
werden können. Er erlanbe ſich deshalb eine Er⸗ 
klärung in etwas präziſerer Form, als ſie ſonſt hier 
üblich ſei, abzugeben. Der Hr. Miniſter verlieſt 
hierauf eine ausführliche Erklärung der Staatsregie⸗ 
rung über dieſen Gegenſtand, deren Wortlaut mitzu⸗ 
theilen wir uns vorbehalten. — Nach Beendigung 
der Verleſung bittet der Abg. v. Rönne den Prä⸗ 
ſidenten, durch den ſtenographiſchen Bericht conſtatiren 
zu laſſen, daß der Juſtizminiſter dieſe Erklärung ab⸗ 
geleſen habe. Der Präſident erwidert, daß dies ja 
heut ſchon durch das ganze Haus conſtatirt ſei. — 
Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
mündliche Bericht der Juſtiz-Commiſſion über den 
Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Zehrungskoſten der 
gerichtlichen Boten und Exekutoren bei Beſorgung 
von Dienftgefhäften außerhalb des Gerichtsortes, 
Der Berichterſtatter Abg. Senff empfiehlt nach kurzer 
Motivirung: dem Geſetzentwurf die verfaſſungsmäßige 
Zuſtimmung zu ertheilen. Das Haus genehmigt den 
Antrag ohne Discuſſion und einſtimmig. Der dritte 
Gegenſtand der Tagesordnung iſt der mündliche Be— 
richt der Kommiſſion für Finanzen und Zölle über 
den Geſetz-Entwurf wegen Berechnung der Steuer 
für Bereitung von Zucker aus getrockneten Rüben. 
Nach kurzer Motivirung empfiehlt der Berichterſtatter 
Abg. Krieger (Berlin), dem Geſetz-Entwurf die 
verfaſſungsmäßige Zuſtimmung zu ertheilen. Das 
Haus tritt ohne jede Diskuſſion dem Antrage ein⸗ 
ſtimmig bei. — Demnächſt berichtet der Abg. Par⸗ 
riſius (Brandenburg) Namens der 4. Abtheilung 
über die Prüfung der Wahl der Abgg. Graf v. Potulicki 
und v. Zychlinski. Dieſelbe wird auf Antrag der 
Abtheilung für gültig erklärt, ebenſo die Wahl des 
Abg. Peter Harkort. Schluß der Sitzung 14 Uhr; 
nächſte unbeſtimmt. 


Berlin, 31. Januar. 

— Die Abgeordneten Bering und Genoſſen haben 
den Antrag geſtellt, daß der bisherige Zuſchlag zu 
den Gerichtskoſten, der 6 Sgr. für jeden vollen 
Thaler des Koſtenbetrages ausmacht, vom 1. Januar 
1866 in Wegfall kommen ſoll. 

— Herr Grabow und Herr v. Bockum⸗Dolffs 
haben am vergangenen Donnerſtage Einladungen an 
den Königl. Hof erhalten. Beide Herren ließen ſich 
aber krank melden. Wie wir hören, ſind nun beide 
Herren zum Souper und Ball auf nächſten Mitt⸗ 


woch aufs Neue eingeladen. 


— Die Zeidlerſche Correſpondenz ſagt: Die Ant⸗ 
wort Preußens auf die öſterreichiſche Depeſche ent⸗ 
hält nur den proviſoriſchen Hinweis, daß erſt nach 
Abgabe des Gutachtens der Kron-Juriſten weitere 
Auslaſſungen erfolgen dürften, da Preußen auf den 
Vorſchlag Oeſterreichs bezüglich der proviſoriſchen 
Einſetzung des Herzogs von Auguſtenburg nicht ein⸗ 
geht und die Zeit für Aufſtellung eines Programms 
über Ordnung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage noch 
nicht gekommen erachtet. — Der döſterreichiſche Ber 
vollmächtigte Herr v. Hock beabſichtigt nicht fo bald 


günſtigem Witterungswechſel hofft man jedoch dur 
Taucher die Poſtſelleiſen und wenigſtens einen Thel 
a Sn Eargos bergen zu * Außer den vier 

— Der feierliche Empfang, welcher den aus ‚den | Paſſagieren, welche vermißt werden, hat der Schiff⸗ 
Elbherzogthümern el ſiegreichen Truppen bruch leider noch ein anderes Opfer gefordert. Von 
bereitet worden iſt, hat mehrfach Veranlaſſung gegeben, dem Arklower Leuchtſchiffe aus war die gefahrvolle 
die Begnadizung derjenigen Mannſchaften der 12.] Lage des Dampfers beobachtet worden und in einem 
Compagnie des 18. Oſtpreußiſchen Infanterle⸗Regi⸗ | Boote eilte die Mannſchaft zu Hülfe. Als fie eben 
ments Nr. 45. in Anregung zu bringen, welche 
wegen einer im Jahre 1862 zu Graudenz ſtatt⸗ 
gehabten Meuterei durch kriegsgerichtliches Urtheil 
zur Feſtungsſtrafe verurtheilt worden ſind. Es iſt 
dabei überſehen, wenigſtens nicht erwähnt worden, 
daß bereits im Januar und März des verfloſſen en 
Jahres mit verhältnißmäßig wenigen Ausnahmen ſich 
die Verurtheilten der Königlichen Gnade zu erfreuen 
gehabt haben und unter Erlaß des Reſtes der ihnen 
zuerkannten Strafe in Freiheit geſetzt worden ſind. 
In Haft befinden ſich ſeit dem März 1864 von 
den 101 Individuen, welche von dem Kriegsgericht 
mit Freiheitsſtrafe belegt worden ſind, nur noch 12, 
zum größten Theil die Rädelsführer, welche durch 
Verleitung zu jenem Exceß ſo ſchweres Unheil über 
ihre Genoſſen gebracht haben. Die „Spen. Zig.“ 
fügt dieſen Angaben hinzu: „Wir haben Grund, 
anzunehmen, daß die gegenwärtige Anregung, aus 
der Rückkehr der pflichtgetreuen Krieger eine Veran⸗ 
laſſung zur Begnadigung der pflichtvergeſſenen zu 
entnehmen, eben ſo wenig von einem günſtigen Ein⸗ 
fluß auf das Schickſal der noch in Haft Befindlichen 
ſein dürfte, als ihrer Zeit die Sammlung vom Herbſt 
1861 geweſen iſt, welche zu Gunſten der Frauen 
und Kinder der Verurtheilten unternommen und 
durchgeführt wurde, obwohl es bereits ſeſtgeſtellt und 
bekannt war, daß von den ſämmtlichen, vom Kriegs⸗ 
ger icht Betroffenen nur zwei verheirathet nnd daß 
beider Frauen Exiſtenz geſichert war. Wenn uns 
ernſtlich an dem Schickſal der noch in Haft Befind⸗ 
lichen liegt, ſo thun wir gut, zu vermeiden, was 
den Schein einer Agitation gewinnen kann.“ 

— Die „Spenerſche Ztg.“ läßt ſich aus Wien 
vom 30. d. Abends telegraphiren: Die preußiſche 
Antwort auf die öſterreichiſche Depeſche vom 21. v. 
M. iſt nunmehr hier eingetroffen. Dieſelbe formulirt 
keine Forderungen in Bezug auf das zukünftige Ver⸗ 
hältniß der Elbherzogthümer und will die Meinung 
der Kronſyndici wegen der gleichzeitigen Entſcheidung 
über die Erbfolge und das Verhältniß der Herzog— 
thümer zu Preußen abgewartet wiſſen. Man er⸗ 
wartet eine ſofortige Erwiderung Seitens der dieſſei⸗ 
tigen Regierung. 

— Aus Rom ſchreibt man: Da die Ausſicht des 
Fürſten Mfgr. von Hohenlohe auf die Nachfolge des 
Kardinals v. Geiſſel im Erzbisthum Köln in den 
letzten Tagen ungewiſſer geworden, ſo beabſich tigt 
der Papſt, ihm das vor Kurzem durch den Tod 
Migr. Melchiade Ferliſt's vacant gewordene Patri⸗ 
archat von Konſtantinopel zu verleihen. Damit iſt 
die Reſidenz in Rom verbunden. 


Görlitz, 26. Januar. Die Errichtung einer 
höhern Webeſchule ſcheint jetzt ernſtlich in Er⸗ 
wägung gezogen zu werden. Es hat bereits eine 
Anzahl von Berathungen darüber ſtattgefunden und 
in voriger Woche iſt eine Deputation in Reichenberg 
geweſen, um die dortige Webeſchule in Augenſchein 
zu nehmen. 


Stuttgart, 28. Jan. Der Schwurgerichtshof 
zu Biberach hat wiederum ein Todesurtheil wegen 
Gattenmordes gefällt und ſchon ſpricht man davon, 
daſſelbe werde ebenſowenig wie das vom Schwur⸗ 
gerichtshof zu Eßlingen vor einigen Wochen gefällte 
Todesurtheil vollzogen, vielmehr der Verurtheilte wie 
im andern Falle vom Könige zur lebenslänglichen 
Zuchthausſtrafe begnadigt werden. Ueberhaupt hat 
der König ſeit ſeiner Thronbeſteigung am 25. Juni 
v. J., in welcher Zeit 4 Todesurtheile gefällt wurden, 
noch keines vollziehen laſſen, ſo daß die in mehreren 
öffentlichen Blättern ſchon ausgeſprochene Anſicht ent⸗ 
ſtanden iſt, und auch ihre innere Wahrſcheinlichkeit 
hat, der König ſei im Princip der Todesſtrafe abge⸗ 
neigt und laſß ſolche vorerſt nur noch durch äußere 
Nothwendigkeit formell beſtehen, ohne aber in Wirk⸗ 
lichkeit dieſelbe in Anwendung bringen zu laſſen. 
Bei den Gegnern der Todesſtrafe erweckt das die 
Hoffnung, dieſelbe bald gänzlich abgeſchafft zu ſehen. 

London, 27. Jan. Der Schraubendampfer 
„American“, welcher, nachdem er eben die Fahrt 
von Liverpool nach Madeira, Teneriffa und der weſt⸗ 
afrikaniſchen Küſte angetreten, auf Arklow Bank un⸗ 
weit Werford an der iriſchen Küſte geſcheitert if, 
ſcheint rettungslos verloren zu ſein. Er bricht ſchon 
in Stücke, während heftiger Wogenſchlag und Schnee⸗ 
ſtürme jegliche Annäherung an ihn verbieten. Bei 


bzureiſen. Die Verhandlungen find lebhaft; geſtern 
war eine Conferenz⸗Sitzung, morgen findet wieder 


eine ſtatt. 


See das leichte Fahrzeug um und vier von den Leuten 


den 86 Perſonen, die ſich an Bord befanden (38 
Paſſagiere und 48 zur Bemannung gehörige), 82 
von dem raſch ſinkenden Wrack an Bord des zum 
Glücke vorbeipaffirenden Dampfers „Montagne“ zu 
ſchaffen, der die Geretteten nach Wexford brachte. 


— Der Secretair des Schatzamtes, Frederick Peel, 


ſich habe reden machen, geböre jetzt der Vergangen⸗ 


geſpielt habe, ſei völlig ungegründet. Es ſei weiſe, 


und die Nicht⸗Intervention müſſe ihm als Richtſchnur 


ſchon längſt die Regel geweſen und müſſe es auch 
da ſein, wo ein Theil eines Landes ſich von dem 
anderen losreiße und verſuche, ſich unabhängig zu 
machen. Dieſer Grundfatz ſei auch den conföderirten 
Staaten Amerika's gegenüber zur Anwendung ge⸗ 
kommen. England habe dieſelben als Kriegführende 
anerkannt, aber nicht eher, als bis die nördlichen 
Staaten das Gleiche gethan hätten, und nachdem es 
einmal dem Norden, ſo wie dem Süden denſelben 
Rang als Kriegführenden eingeräumt habe, dürfe es, 
wenn ſeine Pflichten als neutrale Macht es erforderten, 
daß es dem Süden die Lieferung von Waffen und 


ſtattgefunden, und zwar deshalb nicht, weil der 


aufgegeben habe, wöhrend es andererſeits dem Süden 
nicht gelungen ſei, ſeine Unabhängigkeit zu erringen. 
Eine in einem ſolchen Augenblicke erfolgende Aner- 
kennung würde daher mehr als eine Anerkennung der 
bloßen erwähnten Thatſache fein: fie würde factifch 
einer mit der Neutralität unverträglichen Hülfeleiſtung 
gleichkommen. Wenn man nun auch in Bezug au 
die Nicht-⸗Interventions⸗Theorie nicht unbedingt den 
Satz anſtellen könne, daß England, es geſchehe, was 
da wolle, keinen Krieg anfangen dürfe und werde, ſo 
laſſe ſie doch zum wenigſten ſo viel behaupten, daß 


Neutralität nur in den Fällen abgehen dürfe, wo 
wirklich keine andere Wahl übrig bleibe. In Bezug 
auf eine Ausdehnung des Wahlrechts ſprach ſich der 


ſichten des Herrn Bright bezeichnete er als zu weit 
gehend und gefährlich. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 1. Februar. 
[Stadtverordneten-Sitzung am 31. Januar.] 

Vorſitzender: Hr. Kaufmann Rich ard Dam me. 
Magiſtrats-Commiſſarien: Hr. Bürgermeiſter Dr. Lintz 
und Hr. Stadt⸗Rath Ladewig. Anweſend; 54 Mit⸗ 
glieder. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird 
verleſen und, da ſich kein Widerſpruch erhebt, ange⸗ 
nommen. Zu Mitredactoren des neuen Protokolls 
werden die Herren Ahlhelm, Behrend und Biber 
ernannt. Vor Beginn der Tagesordnung theilt der 
Herr Vorſitzende mit, daß ein Schreiben von dem 
Turnverein zu Neufahrwaſſer, unterzeichnet Dr. Lands · 
berg, eingegangen, in welchem der Vorſtand deſſelben 
anzeigt, daß am nächſten Sonntag, 5. Febr. die neu 
erbaute Turnhalle daſelbſt (Sasper⸗Straße Nr. 48) 
eingeweiht werden ſoll und die Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung einladet, der Feierlichkeit beizuwohnen. Die 
Verſammlung beſchließt, eine Deputation zu derſelben 
zu entſenden und wählt für dieſelbe die Herren Kirchner 
und Fiſcher. Ferner theilt der Herr Vorſitzende 
vor der Tagesordnung mit, daß von Hrn. Schildt 


der Verſammlung für das ihm mit der Erwählung 


an dem Dampfer anlegen wollte, ſtürzte eine ſtarke 


ertranken. Der Capitain des „American“ hatte 
ſeine Boote ſchnell genug in Bereitſchaft, um von 


hielt am 25. d. eine Anſprache an ſeine Wähler in 
Bury. Im Eingange derſelben bemerkte er, die 
däniſche Frage, welche vor einem Jahre ſoviel von 


heit an. Die gegen England erhobene Anklage, daß 
es in dieſer Angelegenheit eine demüthigende Rolle 


wenn England den Kreis der Fragen, die eine Ein⸗ 
miſchung von ſeiner Seite zu erfordern ſchienen, enge 
ziehe. Es müſſe nach Frieden und Neutralität ſtreben 


für fein Verhalten dienen. Die Nicht⸗Einmiſchung 
in die nationalen Angelegenheiten fremder Länder fei 


Munition verweigere, den Norden gleichfalls nicht 
mit dieſen Gegenſtänden verſehen. Eine Anerkennung 
des Südens von Seiten Englands habe jedoch nicht 


Norden ſeine Bemühungen, geſchweige denn ſeine 
Hoffnungen, den Süden zu unterwerfen, noch nicht 


man von den Pfaden des Friedens und der 


Redner für eine allmälige aus; die desfallſigen An⸗ 


ein Schreiben eingegangen iſt, in welchem derſelbe 


ausſpricht. Hierauf wird in die Tagesordnung ein⸗ 
getreten. Der erſte Gegenſtand derſelben iſt die 
Ausſetzung der Einziehung der ſtädtiſchen Grund⸗ 
ſteuer. Der Magiſtrat erklärt in einem eingegange⸗ 
nen Schreiben, er zwar in die bezeichnete Aus ⸗ 
ſetzung willige, aber trotzdem feine früher ausge⸗ 
ſpiochene Anſicht aufrecht erhalten müſſe. Der Herr 
Vorſitzende theilt hierauf mit, daß der neue Betriebs⸗ 
bericht der Gasanſtalt, jo wie auch die Reviſion der 
ſtädtiſchen Leihamtskaſſe eingegangen. Ferner erfolgt 
eine den eingegangenen Bericht über das ſtädtiſche 
Archiv betreffende Mittheilung. Zu Mitgliedern des 
Ausſchuſſes pro 1865 zur Vorbereitung der Bezirks⸗ 
Vorſteher⸗Wahlen werden gewählt: die HerrenPretzell, 
Rickert, Kirchner und Hybbeneth. Darauf 
folgt ein von den Herren Biber, Alex. Prina, 
Otto Helm, Breitenbach, H. Krüger, 
Boeszermoeny, Stoboy, Schirmacher, 
Seeger, Lié vin und Rickert eingebrachter Antrag, 
dahin lautend, die Stadtverordneten⸗Verſamulnng 
wolle den Magiſtrat erſuchen, ſich bei der zuſtändigen 
Behörde für die Beibehaltung der bisherigen Ferien⸗ 
ordnung in den höheren Schulanſtalten zu verwenden. 


Nachdem Herr Biber den Antrag mit Erfolg moti⸗ 


virt und mehrere Mitglieder für denſelben geſprochen, 
erfolgt die Annahme mit überwiegender Majorität. 
(Schluß folgt.) 

— Der „Staatsanzeiger“ Nr. 5. enthält das 
Privilegium wegen Ausfertigung auf den Inhaber 
lautender Kreis-Obligationen des Stuhmer Kreiſes 
im Betrage von 40,000 Thlr. Das Geld fol zu 
Chauſſeebauten verwandt u. in folgenden Apoints 
ausgegeben werden: 20,000 Thlr. a 1000 Thlr., 
12,000 Thlr. a 500 Thlr., 5000 Thlr. a 100 
Thlr., 2000 Thlr. a 50 Thlr. und 1000 Thlr. 
a 25 Thlr. Die Schuld iſt vom Kreiſe v. Jahr 
1868 ab mit wenigſtens jährlich 1 Prozent unter 
Zuwachs der Zinſen der getilgten Schuldverſchrei⸗ 
bungen zu tilgen. 

— Laut einer Privatdepeſche, welche geſtern hier 
eingetroffen iſt, war das hieher beſtimmte Schiff 
„Freiherr Otto von Manteuffel“ genöthigt geweſen, 
in Kopenhagen einzulaufen, weil in den Drogden 
Eis war. 2 

SS Heute früh ging ein Verbrecher « Transport 
von 22 Perfonen per Eiſenbahn nach feinem Bes 
ſtimmungsorte ab. Hievon kommen 11 in die Beſſe⸗ 
rungs⸗Anſtalt, 7 in das Zuchthaus zu Graudenz 
und 4 in die Strafanſtalt zu Me we. Unter den 
Transportanten befand ſich auch der wegen wiederholter 
Wechſelfälſchung in der jetzigen Schwurgerichtsperiode 
zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilte Commis 
Feldbrach. Mehrere ſeiner Freunde und Ver⸗ 
wandten hatten ſich auf dem Bahnhofe eingefunden. 

— [Zur Criminalſtatiſtit.] Wenn wir auf 


der einen Seite uns der unverkennbar hervortretenden 


Fortſchritte des materiellen Wohlſtandes erfreuen, ſo 
bekundet auf der anderen Seite die Statiſtik der Ver⸗ 
brechen für den hieſigen Regierungsbezirk, daß die 
ſittlichen Zuſtände nicht in gleichem Maaße vorge⸗ 
ſchritten ſind, und daß in der Geſtaltung unſerer 
ſocialen Verhältniſſe dunkele Nachtſeiten obwalten, 
welche noch einer näheren Beleuchtung und Aufklärung 
bedürfen. Die Statiſtik der Schwurgerichte für den 
hieſigen Regierungsbezirk weiſt leider eine Zunahme 
der Verbrechen in den letzten drei Jahren in ſehr hohem 
Maaße nach. Im Jahre 1862 betrug die Zahl 
der bei den Schwurgerichten zu Danzig, Elbing und 
Pr. Stargardt zur Verhandlung gebrachten Vergehen 
und Verbrechen 139, im Jahre 1864 dagegen 391, 
und zwar iſt die Zahl in Danzig von 74 auf 272, 
in Elbing von 49 auf 95, in Pr. Stargardt von 
16 auf 24 geſtiegen; die Zahl der Angeklagten betrug 
1862: 123, 1864: 236; die Zahl der durch die 
Schwurgerichte Verurtheilten im Jahre 1862: 106, 
im Jahre 1864 dagegen 186. Fragen wir nun, 
bei welchen Verbrechen ſich dieſe Zunahme vorzugs⸗ 
weiſe gezeigt hat, ſo tritt uns zunächſt das Verbrechen 
des wiſſentlichen Meineids entgegen und der Verleitung 
zu demſelben; von dieſen kamen im Jahre 1862 
11, im vergangenen Jahre 33 Fälle vor; dann des 
ſchweren Diebſtahls im erſten Rückfalle, von welchem 
das Jahr 1862 nur 16, das Jahr 1864 dagegen 
51 Fälle aufzuweiſen hatte, noch mehr das Verbrechen 
des ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückſalle, 
von welchem das Jahr 1862: 27, das Jahr 1864 
114 Fälle aufweiſt; endlich das Verbrechen der 
Urkundenfälſchung, welches im Jahre 1862 mit 32, 
im Jahre 1864 mit 78 Fällen auftrat. Auch die 


Zahl der wegen vorſätzlicher Brandſtiftung Angeklagten 
hat ſich von 9 im Jahre 1862 auf 28 im Jahre 


1864 vermehrt. Von den Angeklagten waren in 


vergangenem Jahre 37 weiblichen u. 199 männlichen 
zu ihrem Secretair geſchenkte Vertrauen feinen Dank] Geſchlechts. Das Verhältniß der verheiratheten und 


unverheiratheten war bei dem weiblichen Geſchlechte 
faſt gleich, bei den Männern war die Zahl der un⸗ 
verheiratheten etwas überwiegend, indem von den 
Angeklagten 103 unverheirathet und 96 verheirathet 
waren. 123 Angeklagte gehörten der evangeliſchen, 
113 ver katholiſchen Confeſſion und einer der jüdiſchen 
Religion an. Was die äußere Lebensſtellung anlangt, 
ſo gehörte etwa die Hälfte der Angeklagten zu den 
Tagelöhnern, den Arbeitern und zum Geſinde, die 
andere Hälfte theilte ſich unter die übrigen Stände. 
Einer wurde zur Todesſtrafe, einer zur lebenslänglichen 
und 125 zur Zuchthaus ſtrafe von kürzerer oder längerer 
Dauer verurtheilt. — Die Statiſtik giebt uns leider keine 
Aufſchluß über die Motive, die verſchiedenen Lebens ⸗ 
bedingungen und beſonderen Verhältniſſe, welche die 
Angeklagten und Verurtheilten auf den Weg des 
Verbrechens geführt haben. Deſſenungeachtet dürfen 
wir die obigen Zahlen nicht unbeachtet laſſen; ſie 
enthalten eine wichtige Andeutung der moraliſchen und 
ſocialen Schäden unſerer Zeit und die Aufforderung 
den Gründen einer ſo wenig erfreulichen Erſcheinung 
nachzuforſchen und über die Mittel und Wege zu 
deren Abhülfe nachzudenken. 

88 Ein Handſchlitten iſt als muthmaßlich ge 
ſtohlen angehalten worden. Der Eigenthümer kann 
ſich im Criminal -Bureau melden. 

Thorn, 29. Jan. Geſtern traf die Mitthei⸗ 
lung ein, daß der König die Wahl des vom Ephorat 
des hieſigen königl. evang. Gymnaſiums zum Direktor 
dieſer Anſtalt präſentirten Dr. Lehnert, Oberlehrers 
am Friedericanum in Königsberg, genehmigt hat. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 31. Januar. 


Präfident: Hr. Stadt- und Kreis⸗Gerichts⸗Director 
Uert; Staatsanwaltſchaft: vertreten durch Hrn. Aſſeſſor 
Laue; Vertheidiger: Hr. Juſtiz⸗Rath Weiß. 

Auf der Anklagebank wegen verſuchten Mordes: 
der Kürſchnermeiſter Carl Auguſt Treder, 
geboren in Thorn, 43 Jahre alt, katboliſcher 
Religion, ſeit 30 Jahren in Danzig, 22 Jahre 
verheirathet, ohne Kinder, bereits mit 4 Wochen 
Gefängniß wegen Beamtenbeleidigung beſtraft. 

Der Angeklagte hatte bier eine gute bürgerliche 
Stellung; er lebte in Verhältniſſen, wie ſie der fleißige 
dandwerker mit beſcheidenen Anſprüchen an das Leben als 
Niete empfinden kann; aber er wurde von einer böſen 
eidenſchaft beherrſcht, die ſein Lebensglück zerſtörte und 
auf das Deutlichfte zeigt, daß Untreue den eigenen Herrn 
ſchlägt und keine böje That ungerächt bleibt; er war 
einer Frau, mit welcher er 22 Jahre lang verheirathet, 
kein treuer Gatte; das Band der Ehe hatte in ſeinen 
Augen die Heiligkeit verloren; er zerriß es leichtfertig und 
batte keine Ahnung davon, an welchen Abgrund des 
Verbrechens er dadurch kam. Zu der Untreue, welcher 
er ſich gegen ſeine Frau ſchuldig machte, kam, daß er 
ſie mißhandelte und den Entſchluß faßte, ſich ihrer, ob⸗ 
wohl ſie eine gute Hausfrau war und früh und ſpät in 
ſeinem Geſchäft arbeitete, zu entledigen, um eine andere 
zu heirathen. Unter den Frauensperſonen, mit denen er 
außerehelich Umgang pflegte, hatte das ſeit 1860 in ſeinem 
Hauſe dienende Mädchen Marie Koſemundt eine ganz 
beiondere leidenſchaftliche Zuneigung in ihm erregt; er 
machte ſelbſt ſeiner Frau gegenüber kein Hehl daraus, 
und gab der Marie Koſemundt das Verſprechen, ſie zu 
heirathen, womit dieſe einverſtanden war. Auf welche 
Weiſe nun aber die Verheirathung ermöglicht werden ſollte, 
das blieb allerdings noch einſtweilen in Dunkel gehüllt. Daß 
Treder dieſelbe durch eine Scheidung von ſeiner Ehefrau 
ermöglichen würde, konnte die Koſemundt nicht hoffen; 
denn wäre auch die Scheidung erfolgt, ſo hätte ſie ihm 
doch ſpäter nicht angetraut werden können, da er (wie ſie 
ſelber) der katbollſchen Kirche angehörte. Am 2. Juli v. 3. 
verließ die Koſemundt ihren Dienſt bei Treder. Indeſſen 
blieb das Verhältniß zwiſchen ihr und ihm nach wie vor 
beſtehen, wie denn auch von Beiden trotz aller im Wege 
ſtehenden Hinderniſſe die Hoffnung auf Verheirathung 
lebhaft genährt wurde. Treder erklärte nämlich, die⸗ 
ſelbe würde ſtattfinden, ſobald feine Frau das Zeitliche 
geſegnet. Nun aber war die Frau erſt 40 Jahre alt 
und erfreute ſich einer guten Geſundheit. Die Erfüllung 
jener Hoffnung mußte alſo nach dem natürlichen Lauf 
der Dinge für jeden Verſtändigen als eine in große Ferne 
gerückte und deßhalb als eine thörichte erſcheinen. Treder 
war indeſſen in der Verblendung ſeiner Leidenſchaft ent⸗ 
ſchloſſen, dem natürlichen Lauf der Dinge Einhalt zu 
thun. Am 22. Septbr. v. J. ließ er ſich von dem Dienſt⸗ 
mädchen Minna Schörlein zum zweiten Frühſtück Kaffee 
bereiten. Es war dies in ſeiner Lebensweiſe nichts 
Ungewöhnliches. Früber hatte er ſogar regelmäßig zum 
Daten Frühſtück Kaffee getrunken, wobei dann ſtets 
ſeine Frau den Reſt, der nach Stillung feines Appetits 
übrig geblieben, verzehrt hatte. Nachdem an dem be⸗ 
nannten Tage das Dienſtmädchen Schörlein den Kaffee 
in die Stube, wo ſich mit Treder ſeine Frau und der 
Geſelle Hermann Schulz befanden, gebracht hatte, be⸗ 
er eine Taſſe Kaffee mit Milch und Zucker 

zu, trank dieſe aus, füllte dann dieſelbe Tafje noch einmal mit 
Kaffee und that gleichfaus Milch und Zucker hinein, lies fie 
aber unangerührt ſtehen und ſagte dann zu ſeiner Frau, fie 
Möchte das Kaffeegeſchirr hinaus tragen, er trinke nicht 
mehr. Zugleich ſprach er zu ihr in einem ſcheinbar 
Keihgältigen Tone: „Wenn du willſt, kannſt du den 
affee austrinken.“ Sann entfernte er ſich aus der 
Stube, Nachdem dies geſchehen, trat die Frau Treder 
un Tiſch, nahm die volle Taſſe und ſetzte fie an 


Mund, um einen Schluck zu nehmen. Kaum aber 


hatte fie ein paar Tropfen im Munde, als fie einen 
ganz eigenthämlichen Geruch und Geſchmack empfand. 
Sie führte deßhalb ſchnell die Taſſe vom Munde zurück 
und bemerkte, daß der Theelöffel in einer merkwürdigen 
Weiſe angelaufen war. Nachdem ſie ihre Wahrnehmung 
dem Geſellen Schulz mitgetheilt hatte, ſtellte ſie den 
Kaffee in einen Schrank. Treder war indeſſen in die 
Küche gegangen und hatte das Dienſtmädchen Schörlein 
gefragt, woher ſie den Kaffee geholt; derſelbe babe einen 
ganz eigenthümlichen Geſchmack. Bei ſeiner Rückkehr in 
die Stube fragte er ſeine Frau, wie ihr der Kaffee ge⸗ 
ſchmeckt. Dieſelbe gab ihm aber keine Antwort. Einige 
Stunden ſpäter goß die Frau Tre der den in den Schrank 
geſtellten Kaffee aus der Taffe in einen Topf. Hierbei 
bemerkte ſie in demſelben ein Leuchten, etwa wie eine 
Flamme. Das veranlaßte fie, mit dem Kaffee zu ihrer 
Nachbarin, der Wittwe Gap, zu gehen. Bei dieſer 
wurde der Kaffee in ein rein geſpültes Medieinfläſchchen, 
welches dieſelbe noch aus der Krankheit ihres Mannes 
hatte, gegoſſen und dabei gleichfalls wieder ein Leuchten 
in der Flüſſigkeit bemerkt. Um zu erfahren, was für 
einen Trank ihr denn ihr Mann in ſeiner Liebenswür⸗ 
digkeit gebraut, begab ſich die Frau Treder mit dem 
gefüllten Fläſchchen zu dem Herrn Dr. Abegg. Nach⸗ 
dem derſelbe die Flüſſigkeit in dem Fläſchchen geſehen 
hatte, erklärte er, daß dieſelbe wahrſcheinlich Phosphor 
enthalte. Zugleich gab er der Frau den Rath, die Flüſſig⸗ 
keit in eine Apotheke zu tragen und fie chemiſch unter. 
ſuchen zu laſſen. Auf dieſen Rath ging die Frau nach 
der Raths. Apotheke und theilte dem anweſenden Gehül⸗ 
fen ihr Anliegen mit. Dieſer ſagte ihr, daß die chemiſche 
Unterſuchung etwa 2 Thlr. Koſten verurſachen würde. 
Sie antwortete, es möge koften, was es wolle: fie müffe 
wiſſen, was für ein Gemiſch das in dem Fläſchchen ſei. 
— Der Gehülfe übermittelte darauf das Flaͤſchchen durch 
den Lehrling dem Herrn Principal, der bei dem Empfang 
deſſelben ſogleich ſah, daß die Flüſſigkeit Phosphor ent 
hielt. — Treder hatte von dem, was feine Frau mit 
ſeinem Gemiſch unternommen, nicht die geringſte Ahnung; 
er hielt ſich vielmehr überzeugt, daß ſie den von ihm, 
feiner Meinung nach für die Ewigkeit, bereiteten Schlaf. 
trunk zu ſich genommen und daß die Wirkung deſſelben 
der von ihm gewünſchten Vollendung entgegengehe. Aus 
dieſem Grunde gab er dem Dienſtmädchen Schörlein 
den Auftrag, ſie möchte doch zu der Marie Koſemund 
gehen und ihr ſagen, daß ſeine Frau ſehr krank ſei und in 
wenigen Tagen ſterben würde. Indeſſen hatte die Frau 
des Seefahrers Ziebold von dem Vorfalle gehört. Sie 
hatte für denſelden ein ganz beſonderes Intereſſe, weil 
ſich ihr Bruder, der Kürſchnergeſell Schulz, in dem 
Treder'ſchen Geſchäft befand. Es quälte fie auch wohl 
eine böſe Vermuthung; fie hatte keine Ruhe mehr; fie 
wollte in der dunklen Angelegenheit Licht haben. Vor 
allen Dingen handelte es ſich um das Fläſchchen. Frau 
Treder erſchien wieder in der Raths⸗Apotheke und bat 
um die Zurückgabe deſſelben weil fie, wie fie ſagte, es dem 
Herrn Apotheker Helm zur Unterſuchung überbringen 
müſſe. Ihre Bitte wurde ihr aus ſehr nahe liegenden 
Gründen verweigert. Dann kam die Ziebold in die 
Raths⸗Apotheke und verlangte das Fläſchchen zurück. 
Natürlich wurde auch ihr dies Verlangen abgeſchlagen. 
Darauf begab ſie ſich zur Polizei und machte von dem 
Vorfall Anzeige. In Folge deſſen erſchien Hr. Polizei⸗Com⸗ 
mifjarius Benkendorf in der Rathsapotheke und erbat ſich in 
amtlicher Eigenſchaft die Herausgabe des Fläſchchens. 
So gelangte daſſelbe dahin, von wo der Urheber feines In⸗ 
halts eine ſtrenge Unterſuchung ſeiner That zu erwarten 
hatte. — Zu derſelben Zeit, in welcher Herr Polizei ⸗ 
Commiſſarins Benkendorf in der Raths⸗Apotheke 
das Fläſchchen in Empfang nahm, kam zum dritten Mal 
eine Frauensperſon, welche es zurückforderte. Wer Dies 
ſelbe geweſen, iſt bisher nicht ermittelt worden. — Das 
Fläſchchen wurde ſpäter dem Beſitzer der Raths⸗Apotheke, 
Herrn Apotheker Körner, behufs der chemiſchen Unter ⸗ 
ſuchung zurückgeſtellt. Dieſe ergab, daß der in dem 
Fläſchchen befindliche Kaffee, welchen Träder ſeiner Frau 
zum Trinken angeboten, 4 Gran Phosphor enthielt. Es 
lag hiernach klar am Tage, daß Treder die Abſicht ge 
habt, ſeine Frau vergiften zu wollen, wovon die natür⸗ 
liche Folge war, daß gegen ihn die Anklage wegen ver⸗ 
ſuchten Mordes erhoben werden mußte. Davon hatte 
er in ſeiner Verblendung noch immer keine Ahnung. 
Nachdem ihn feine Frau ein paar Tage nach dem Ver⸗ 
giftungsverſuch aus Furcht, von ihrem Ehemann noch 
ein anderes Gift ein zu bekommen, verlaſſen, ließ er 
der Koſem undt ſagen, nun möchte fie nur zu 
ihm kommen; ſeine Frau ſei ibm entlaufen. Sept 
könne fie deren Platz einnehmen. Die Koſemundt 
ließ ihm zur Antwort ſagen, das Entlaufen der 
Frau könne ihr gar nichts nützen. Sie würde nicht 
eher kommen, als bis die Frau todt ſei. Einen 
abgeſchiedenen Mann könne und wolle fie nicht heirathen. 
Treder wurde nunmehr aus allen ſeinen Träumen und 
Liebesſchwärmereien für die Koſemundt dadurch auf⸗ 
geſchreckt, daß er verhaftet und in das Gefängniß geführt 
wurde, Dies kalte Bad aber gewährte ſeiner heißen 
Liebesſchwärmerei keine Abkühlung. Als er während feiner 
Unterſuchungshaft vor den Unterſuchungsrichter geführt 
wurde und dort die Koſemundt als Zeugin erſchlen, fiel 
er, ohne ſich irgend wie genirt zu fühlen, ihr um den 
Hals, küßte fle und rief; „Von Dir laſſe ich nicht!“ — 
In der geſtern gegen Treder ftattgehabten öffentlichen 
Schwurgerichtsverhandlung erklärte er ſich für unſchuldig. 
Seine Frau, ſagte er, habe ihm ſehr fleißig in ſeinem 
Geſchäft deigeſtanden; er habe fie ſehr lieb; er könne 
ohne ſie gar nicht leben; wie hätte er dazu kommen 
ſollen, ihr Gift in den Kaffee zu miſchen, um ſie zu 
tödten! — Im Laufe der Verhandlung wurde von der 
Staatsanwaltſchaft ein von dem Angeklagten an ſeine 
Frau geſchriebener Brief vorgelegt, der jedoch kin un⸗ 
weifelbafter Weiſe ein Schuldbekenntniß enthält. In dem⸗ 
elben heißt es: „Liebe Malwine, Du haft Recht. Entweder 
regiert Gott oder der Teufel; aber nicht der Teufel ift es, 


ſondern fie ift es; fie hat es mir angethan; fie hat mir | 


etwas in's Eſſen gegeben, jo daß ich, nicht von ihr laſſen 
kann. Jetzt will ſie aber ae nichts von mir wiflen, 
und wenn Du todt wärſt, rde ſie mich doch nicht 
heirathen. Habe Erbarmen. Es ſind viel Militairmützen 
bei mir beſtellt, ich allein kann ſie nicht fertig machen. 
Komm' zurück und hilf mir! — Warum haft Du es nicht 
eber gethan, daß das Mädchen mir aus dem Wege kaun 
Nach Verlefung des Briefes fragte der Herr Präſident 
den Angeklagten, was es denn heißen ſollte, daß die 
Marie Koſemundt es ihm angethan. Der Angeklagte 
antwortete, die Marie Koſemundt ſei auch, wie ſeine Frau 
ſehr fleißig in feinem Geſchäft geweſen; aber die Minna 
Schörlein, welche ihr im Dienſt gefolgt, habe ſich faul 
erwieſen und Alles verſäumt. Die Zeuginnen, welche ver⸗ 
nommen wurden, beſtätigten den Inhalt der Ankla 19 
Von Seiten der Staatsanwaltſchaft wurde, Nachdem | 
Herren Kreisphyſikus Dr. med! Glaſer und Dr. med. 
Se mon als Sachverſtändige ihr Gutachten abgegeben, 
der Inhalt der Anklage noch in ein ſchärferes Licht geſtellt. 
Der Herr Vertheidiger hob mit ſcharfem Verſtande jedes 
Moment hervor, was irgendwie zur Entlaſtung des 
Angeklagten geeignet erſcheinen konnte. Der Herr Präſident 
gab in feinem Reſums ſehr anſchauliche Belehrungen über 
die vorliegende ſchwierige Rechtsfrage. Das Verdict der 
Herren Geſchworenen lautete dahin, daß der Angeklagte 
ſchuldig ſei, vorſätzlich und mit Ueberlegung ſeine Frau 
zu tödten verſucht zu haben. Der hohe Gerichtshof 
verurtheilte den Angeklagten, dem Antrag der Staats- 
anwaltſchaft gemäß, zu einer Zuchthausſtrafe von 10 Jahren 
und Stellung unter Polizei⸗Aufſicht auf die Dauer 
eines Jahres. 


Die Säcularfeier Dante 's. 
(Schluß.) 


Nicht die Bewunderung ſeiner künſtleriſchen Voll⸗ 
endung ruft die Schaaren zu dem Feſte des Dichters, 
ſondern vor allem die Bedeutung ſeiner politiſchen 
Idee, die er in ſeinem kampferfüllten Leben zu ver⸗ 
wirklichen trachtete, die er als fein Vermächtniß für 
die Nachwelt in ſeinem großen Gedicht niedergelegt 
hat und die jetzt nach 600 Jahren in ungeahnter 
Weiſe ihre fortwirkende Kraft zeigt. Nachdem näm⸗ 
lich Dante an den blutigen Parteikämpfen ſeiner Zeit 
perſönlich Theil genommen und ihr fluchwürdiges 
Treiben mit Schrecken erkannt, ſehen wir ihn ſich zu 
einer geläuterten Partei erheben. Aus einem Privat⸗ 
manne ward ein Patriot. Fortan galt ihm die ein⸗ 
zelne Partei, der er ſelbſt angehört, nichts mehr, 
alles aber die Wohlfahrt des Vaterlandes. Dieſe 
aber, meinte er, könne ſich nicht anders erfüllen, als 
unter der gemeinſamen friedlichen Herrſchaft der Kirche 
und des Kaiſerthums. Den Zuſtand der Kirche in 
ſeiner Zeit ſtellt er in völliger Nacktheit dar; er 
geißelt und verflucht ihre weltliche Herrſchſucht, Hab⸗ 
ſucht und ſchändliche Sittenentartung und verlangt 
eine Reinigung und Wiederherſtellung im Sinne 
Chriſti und der Apoſtel. Der Papſt ſolle aller welt⸗ 
lichen Herrſchaft entſagen, die allein dem Kaiſer ge⸗ 
bühre, und nur das geiſtliche Regiment über die 
Chriſtenheit führen; der Kaiſer aber ſolle mit Kraft 
und Strenge allen Hader der Parteien niederhalten, 
die Machthaber unter ſeinen Willen beugen und den 
Frieden auf Erden erhalten. 

Alſo Kaiſerthum und gereinigtes Papſtthum in 
friedlicher Gemeinſchaft auf den ſieben Hügeln Rom's, 
das iſt Dante's Ideal, deſſen Erfüllung er von dem 
hochgeſinnten Heinrich VII. erwartete. „Jetzt freue 
dich, Italien“, ſchreibt er, „du mitleidwerthes Land! 
Bald wirſt du von der ganzen Welt beneidet werden; 
denn dein Bräutigam, der die Freude der Welt und 
die Glorie deines Volkes iſt, der erlauchte Cäſar, be⸗ 
eilt ſich, zu deiner Hochzeit zu kommen. Trockene, 
o Schönſte, deine Thränen und thu' ab die Spuren 
deiner Traurigkeit; denn Er iſt nahe, der dich be⸗ 
freien wird aus dem Kerker des Böſen; er wird die 
böſen Verräther ſchlagen und ſie verdammen mit der 
Schneide ſeines Schwertes und ſeinen Weinberg an⸗ 
dern Arbeitern verdingen, welche die Frucht der Ge⸗ 
rechtigkeit verkaufen werden zur Zeit der Ernte 
(Ihr Machthaber) Bereitet eure Mienen zum Be⸗ 
kenntniß der Unterwürfigkeit und ſtimmt an den Pfalter 
der Reue... Aber Ihr, die Ihr als Unterdrückte 
jammert, erhebt Euren Muth, denn nahe iſt Euch 
das Heil. Erwachet alle und gehet Eurem Könige 
entgegen, Ihr Bewohner Italiens!“ Dante ſpricht 
immer vom Cäſar, der die Chriſtenheit zu beherrſchen 
berufen ſei, hat aber vor allem nichts im Auge, als 
nur allein Italien; dies wünſcht er beruhigt und ge⸗ 
horſam unter einem Scepter vereint zu ſehen. Und 
fo iſt Dante derjenige, der die moderne Idee der⸗ 
Nationalität ins Leben gerufen hat; er legte ſie als 
heiligſtes Vermächtniß und als unmittelbaren Willen 
Gottes in ſeinem Gedichte nieder, und fortan iſt die 
Einheit Italiens in allen Zeiten des Druckes Jahr⸗ 
hunderte hindurch die Sehnſucht aller edlen Patrioten 
Italiens geweſen. Die Freude und die Hoffnung 
alſo, die Idee der Einheit Italiens bald triumphiren 
zu ſehen, wird der Kern der Dante - Feier fein. 5 


Vermiſchtes. 

* Dem Schwurgericht zu Gotha liegt für die 
gegenwärtige Sitzung unter anderm die Anklage 
wider eine Perſon vor, die wiederholt Drohungen 
gegen den regierenden Herzog ausgeſtoßen hat. 

* Wiesbaden. Ein angekündigter Vortrag 
des Predigers Hiepe über die päpſtliche Eneyelica 
wurde nicht gehalten, weil derſelbe von der herzogl. 
Polizeidirection verboten worden war. 

* Im voriger Woche wurden in der Petrikirche 
zu Stettin die 8 Kinder eines Handwerkers in 
Grabow getauft, von denen der älteſte Knabe bereits 
in die Lehre treten ſollte. Die Kinder waren bis 
dahin nicht getauft, da die Eltern aus der Landes 
kirche ausgetreten waren. 


Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer 
pro Monat Januar 1865. 

Eingek.; Segelſch. 21 Abgeſ: Segelſch. 25 

do. Dampfſch. 4 do. Dampfſch. 5 


Summa 25 Sch. Summa 30 Sch. 
Davon kamen aus: Davon gingen nach: 
10 engliſchen Häfen 21 
däniſchen 
preußiſchen 
ſchleswig ⸗holſteiniſchen 
belgiſchen 
franzöſiſchen 
ſpaniſchen 
ſchwed. u. norwegiſchen 
ruſſiſchen 
mecklenburgiſchen 


3 
1 
1 
| 
1 
— ſardiniſchen 


-nunlol ball 


25 30 

Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen: 
Ballaſt 17, Steinkohlen 4, Salz 3 und Kalkſteine 
1 Schiff. 

Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 
Holz 15, verſchied. Getreide 6, Weizen 3, Steinkohlen 2, 
Stückgüter, Weizen u. div. Güter, Roggen und Roggen 
u. Erbſen je 1 Schiff. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Jan. F | 
310 4 334,77 


— 2,4 S0. ſchwach, dicke Luft. 
Feb 2 


r. 
1680 332,56 4,2 | do. do. do. 


12 do. do. durchbroch. 
Schiffs- Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 31. Januar: 

Carl, Dampfſ. Phönix, v. Copenhagen, m. Gütern 
u. Ballaſt Watſen, Dampfſ. Biftula, v. Copenhagen, 
mit Ballaſt. 
Geſegelt: 


Scheel, Lucy u. Paul, n. Cbriftiania, mit Getreide. 
Geſegelt am 1. Februar: 

Freymuth, Mittwoch, n. Newcaſtle, mit Getreide. 

Nichts in Sicht. Wind: OSd. 


332,14 2,4 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 1. Februar. 
Weizen, 50 Laft, 130pfd. fl. 390, 397%; 127.28pfd. 
fl. 375; 126pfo. fl. 365; 122. 23pfd. fl. 330; 118pfd. 

fl. 285 pr. 85pfd, a f 

Roggen, 123. 24pfd. fl. 2205; 126 pfd. fl. 225; 128 bis 

129 pfd. fl. 231 pr. 81 pfd. 

Große Gerſte, 113pfd. fl. 201; 116pfd. fl. 207. 

afer, 72pfd. fl. 144. 

ie Erbſen, fl. 270 pr. gopfd. 

Alle, welche an Hals- und Bruſtübel leiden, bedienen 
ſich des einfachen Mittels der Stollwerck' ſchen Bruſt⸗ 
Bonbons. Dieſelben ſind nach der Compoſition des 
Königl. Geh. Hofrathes und Profeſſors Dr. Harleß in 
Bonn bereitet und haben in ganz Europa feit mehr als 
20 Jahren einen ſo außerordentlichen Ruf erlangt, daß 
dieſelben mit Recht als das beſte und angenehmſte bis 
letzt bekannte Hausmittel gegen Hals- und Bruſtleiden, 
trockenen Reizhuſten, fo wie überhaupt gegen catarrhaliſchen 
Affeetionen auf das gewiſſenhafteſte zu empfeblen find. 
—ſ——ͤ.ẽ ö — — 3sßsCæVw̃ͤ— 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 
Gutsbeſ. Steffens a. Johannisthal. Die Kaufleute 
Jünger a. Leipzig, Neumann a. Lüttich und Bernſtein 


a. Königsberg. 
Hotel de Berlin: 


Die Kauft. Goldſtand a. Löbau, Tietel a. Neufalz 
d. O. u. Soldin a. Berlin. 


. Walter's Hotel: 

Ritterautsbeſ. Puſtar a. Wentfie. Partikulier Bohlen⸗ 
dorff u. Fabrikant Schippang a. Berlin. Gutsbeſitzer 
Gietrau n. Gattin a. Luſino. Gutspäckter Zemke aus 
Langwitz. Die Kaufl. Kutzſcher a. Hayde, Heinrich aus 
Bremen u. Rauch a. Culm. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Pr.-Lieut. u. Rittergutsbeſ. Jork a. Mehlken. Frau 
Rittergutsbeſ. v. Bethe a. Koliebken. Die Kaufleute 
Kaufmann, Barſchall und Lewy a. Berlin, Hüne aus 
Merſeburg, Wenzel a. Glatz, Zippert a. Lautenburg und 
Haarbrücker a. Elbing. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Meske u. Friedrich a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Max a. Mainz, Richter a. Magdeburg, 
Fiſcher a. Memel, Henſchel a. Stolp u. Schmidt aus 
Stralſund. Rittergutsbeſ. v. Weddig a. Poſen. Rentier 
Zimmermann a. Königsberg. Fabrikant Weiß a. Brom- 
berg. Gutsbeſ. Oſtroßki a. Oſterwick. Pract. Arzt 
Kneiff a. Berlin. Gutsbeſ. Weſſel a. Stüblau. Hptm. 
u. Ritterbutsbeſ. v. Röbel a. Cöslin. Rittergutsbeſitzer 
v. Raven a. Neu⸗Stettin. Oberförſter Maaß a. Königs⸗ 
berg in N. Die Kaufl. Schulz a. Labes, Röder aus 
Stettin u. Meißner a. Elberfeld. Fabrikant Schröder 
a. Elbing. Baumeiſter Kurze a. Bromberg. Oekonom 
Mengering a. Succemin. 

Deutſches Haus: 

Kaufm. Schröder a. Bromberg. Maurermeiſter 
Heydrich a. Charlottenburg. Inſpector Wölke u. Commis 
Gränz a. Carthaus. 


Stadt-Theater zu Danzig. 

i den 2. Februar. (5. Abonnement No. 7.) 
Das Nachtlager in Granada. Romantiſche 
Oper in 3 Akten von C. Kreutzer. 

Freitag, den 3. Februar. (5. Abonnement No. 8.) 
Zum erſten Male wiederholt: Hexen ⸗ Hans. 
Schauſpiel in 5 Akten von Hermann Herſch. 


Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


ROBLAFFECTEUR 


apprebirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verweiſen wir des Weiteren auf die bei allen Depofitairen 
borräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau- Laſfecieur. 

Der Rob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit ſeit faßt 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von ange⸗ 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Nob wird von den Aerzten 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Syrups aus 
Sarſaparille und Seifenkraut ꝛc. weit überlegen, erſetzt 
der Rob den Leberthran und das Jod Kalium. 

Der Mob Laffecteur — nur dann autorifirt und 


als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau | 


de St. Gervais trägt, — iſt namentlich erſprießlich 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich und 
raſch zu heilen. 
Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 
Königsberg bei J. B. Oſter. 
Geueral⸗Depöt in Paris, 12 rue Richer, 
Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes: 
mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift: 
„Giraudeau dest. Gervais“ trägt. 


Handſchuh⸗ Lager 


on 
J. Rieser aus Zell in Tyrol. 
Durch mehrfach an mich ergangene Aufforderungen 
ermuntert, habe ich mich entſchloſſen, hier für 
die Dauer niederzulaſſen. Zu dieſem Zwecke verlege 
ich das Geſchäft mit dem 1. Februar von der 
Wollwebergaſſe A, nach der 
Langgaſſe SO, 
Eingang Wollwebergaſſe. 
Ich werde mich bemühen, das mir in meinem bisherigen 
Verkaufslokal in ſo reichem Maße zu Theil gewordene 
Vertrauen auch in dieſem neuen Lokale durch die 
vorzüglichſte Waare ſowohl, wie durch die ſolideſten 
Preiſe dauernd zu erhalten und bitte ein geehrtes 
Publikum ganz ergebenſt, mein Unternehmen geneigteſt 
unterſtützen zu wollen. 


J. Rieser aus Zell in Tyrol, 
Langgaſſe 80, Eingang Wollwebergaſſe. 


Obſtwildlinge. 

Aepfelwildlinge, ſehr ſtark bewurzelt, zwei⸗ 
jährig, einmal verpflanzt, veredelungsfähig, ſchöne 
Waare, A 1000 St. 8 %: 

Kirſchwildlinge, zweijährige, einmal ver⸗ 
pflanzte, ſehr ſtark bewurzelte, geſunde Sämlinge 
von ſüßen Vogelkirſchen, ausgezeichnete Waare 
offerirt die Königl. Prov.⸗Baumſchule 
zu Proskau in Oberſchleſien. 


Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs-Gesellschaſt 
versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 

Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Polſcen ermächtigte 
Haupt- Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 


M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 
arı H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


Penſions⸗ Quittungen 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 
Ziehet hin in Frieden, 
wenn auch mit einem 
polnischen Abſchiede. — 


. a LEGE CH) CAR: BEL ICNDENB. ir 
Deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Lübeck. 


Errichtet 1828. 


Am 31. December 1863 waren verſichert: 
17,417 Perſonen mit 34,116,109 Ert. 13 
Im Jahre 1864 traten auf's Neue hinzu: 
2,865 Perſonen mit 
Der Garantiefonds beträgt ca. 7 ½ 


V. (Capital und 99,072 77% 14 ) jährl. Rente. 


6,177,910 Ert. . 10 . (Capital und 8,082 7 10 
i Mini Mark Court. oder 3 Millionen 
deſſen größter Theil in puvillariſch ſicheren Hypotheken belegt ift. 


.) jährl. Rente. 
bie. Preuß Crt., 


Statute, Anmeldungs Formulare, fo wie jede etwa erforderliche nähere Auskunft werden unentgeltlich 
und bereitwilligſt ertheilt von den unterzeichneten Agenten der Geſellſchaft⸗ 


in Culm Herr Kreis-Taxator Gustav Hoffmann, 
„ Danzig „ Stadtrath W. R. Hahn, 

7 7 7 W. Wirthschaft, 

„ Robert Arendt, 


ki Dt Crone 2 Kreis- Gerichts ⸗Secretair Dallwitz, 
„Hing „ Stabteath F. W. Neumann Hartmanh, 


fo wie von dem Haupt- Agenten in Danzig 


in Flatow Herr Bürgermeiſter Muenzer, 

„ Marienbur; „ Kr. Ger.-Actuarius L. Schultz. 
„ Marienwerder „ FE. Lueck, 

„ Schlochar „ Hermann Buetow, 

„ Pr. Stargardt „ Bürgermeifter Hinzen, 


= 


George Mix, 


Comtoir: Hundegaſſe Nr. 31. 
Berliner Börfe vom 31. Januar 1865. 

< N. r. SWS. | 3. Pr. Sm, N. Br. 81 
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